
„Annahme verweigert“
Nr. 34/2008, Affären: Datenklau-Skandal weitet sich aus

Schlimm genug, dass persönliche Daten
weiterverkauft und von windigen Firmen
zu unerwünschter Telefonwerbung benutzt
werden. Noch schlimmer ist, dass betrü-
gerische Unternehmen die Kontodaten zu
ungenehmigten Abbuchungen missbrau-
chen. Ganz schlimm ist allerdings, dass die-
se Betrüger auch noch Banken finden, die
ihnen das Einzugsverfahren genehmigen
und erst dadurch den Geldklau ermög-
lichen. Bis die Geschädigten den Verlust
auf ihrem Konto bemerken, bei der eige-
nen Bank reklamiert und ihr Geld – hof-
fentlich – zurückbekommen haben, hat der
Betrüger die ihm zu Unrecht gutgeschrie-
benen Summen bereits abgehoben. Sollte
die Bank deshalb die Rückbuchung ver-
weigern, macht sie sich zu Handlangern
der Betrüger.
Calw (Bad.-Württ.) Peter Roelecke

Da liefern renommierte Firmen wie Ber-
telsmann, SKL und NKL, um Geld zu spa-
ren, ihre Kunden dubiosen Callcentern
aus, und wenn diese dann die Menschen
betrügen, waschen sie ihre Hände in Un-
schuld. Und was macht der Gesetzgeber?
Nichts, wie Frau Künast von den Grünen
dazu sagt, denn die Abgeordneten des
Bundestags haben keinen Bock darauf, der
technologischen Entwicklung ständig „hin-
terherzuhinken“. Toll!
Pinneberg (Schl.-Holst.) Hartmut Börner

Anfang April wurde eines meiner Bank-
konten durch eine mir unbekannte DTD
Dienstleistungsgesellschaft mit dem Ver-
merk „2. Ziehung“ angegriffen und mit
49,90 Euro belastet. Mit sofortiger Rück-
buchung habe ich die Gesellschaft unter
Fristsetzung aufgefordert mitzuteilen, wie
sie sich meine Daten widerrechtlich ange-
eignet hat und deren sofortige Vernichtung
gefordert. Nach ergebnislosem Fristablauf
erstattete ich am 29. Mai 2008 Strafanzeige
bei der Staatsanwaltschaft Frankenthal mit
der Bitte, den Eingang zu bestätigen. Darauf
warte ich heute noch, so dass der Eindruck
entsteht, als würden derartige Betrugsver-
suche nicht ernst genommen.
Gummersbach Friedrich W. Heimann

Es gibt gegen Datenklau ein ganz gutes
Mittel: alle nicht angeforderten Postwurf-
sendungen zurückschicken, mit der Auf-
schrift „Annahme verweigert“. Dann wird
irgendwann die Post nicht mehr mitspielen
beziehungsweise die von ihr beauftragten
Agenturen. Die sind ja auch ein wichtiger
Daten-Umschlagplatz.
Pottenstein (Bayern) Dr. Joachim Schultz
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Mutig und verdienstvoll
Nr. 34/2008, Essay: Die Schriftstellerin Juli Zeh 

über das gestörte Verhältnis der Intellek-
tuellen zu den Auslandseinsätzen der Bundeswehr

Ich halte es für sehr
mutig und verdienst-
voll, dass eine junge
Frau und Intellektu-
elle eine solche de-
zidierte Stellungnah-
me abgibt, die sich
wohltuend von dem
wohlfeilen Für-den-
Frieden-und-gegen-
das-Militär-Sein ihrer
Generation und ihres
Sozialmilieus abhebt.
Sicher spielen dabei
ihr Wissen um außenpolitische Interdepen-
denzen und ihr historisches Bewusstsein
eine große Rolle; Dinge, die sie sich in ih-
rem Völkerrechtsstudium erworben hat, das
sind entscheidende intellektuelle Kompe-
tenzen, über die der durchschnittliche lin-
ke Gesinnungsethiker eben nicht verfügt
und meint, eine „heroische Protesthal-
tung“ würde das alles obsolet sein lassen. 
Neckargemünd (Bad.-Württ.) Klaus Hoepke

Wie alles aus dem klugen Kopf der Juli Zeh
hat auch der Text Hand und Fuß. Man soll-
te sich nur bewusst sein, dass jeder Sfor-,
Nato- oder Uno-Auftrag zu einer „Inter-
nationalisierung“ der deutschen Soldaten
für einen völkerrechtlichen Einsatz führt. 
Mönchengladbach Gregor Ortmeyer

Der Ansatz von Frau Zeh lässt sich in drei
Punkten präzisieren: Für Menschenrechte
muss die Bundeswehr auch in Simbabwe,
Burma, Tibet und Georgien intervenieren.
Die Befriedungsaktion in Afghanistan wird
notfalls auch 15, oder wenn es sein muss,
50 Jahre fortgesetzt. Die Bundeswehr si-
chert unsere Rohstoffquellen in Zentral-
asien und notfalls auch in Sibirien. 
Stadthagen (Nieders.) Manfred Dobrowolski

Callcenter-Durchsuchung (in Viersen) 

Die Hände in Unschuld waschen
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Das eigentliche Ärgernis
Nr. 34/2008, Abgeordnete: Eine Kalifornien-Reise deut-

scher Gesundheitspolitiker gerät zur Farce

Erschreckend ist, dass man so ein Verhal-
ten eher belustigt zur Kenntnis nimmt, ob-
wohl man mit seinen Steuergeldern geblutet
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zu SPIEGEL 35/2008

In dem Text „Meine zwei Familien“ ist
auf Seite 59 ein Foto einer jungen Frau
abgebildet, die ein Kopftuch trägt und
eine Deutschlandfahne aus einem Auto
heraus schwenkt, versehen mit der Bild-
zeile „Migrantin (in Berlin)“. Die Abge-
bildete ist Deutsche ohne jeden Migra-
tionshintergrund.

Auf Seite 115 wird berichtet, John Mc-
Cain habe die Navy im Rang eines
Hauptmanns verlassen. Sein Rang ent-
sprach dem eines Oberst.

Auf Seite 126 schreiben wir, der Blitz-
schlag folge dem Donnergrollen – es ist
natürlich umgekehrt. 

Korrekturen

hat. Belustigend ist, dass sich Politiker über
die Politikverdrossenheit beschweren. Auch
wenn ein solches Verhalten eher die Aus-
nahme darstellt, bleibt genau so was im Ge-
dächtnis haften, ebenso die Folgenlosigkeit,
die das eigentliche Ärgernis darstellt.
Delbrück (Nrdrh.-Westf.) Andreas Kirchberg

Als Mitglied des Finanz- und des Haus-
haltsausschusses des Bundestags habe ich
an verschiedenen Auslandsreisen teilge-
nommen. Die sehen in der Regel anders
aus. Vor der Abreise sind alle Termine fest
geplant, eine Absage würde eine Brüskie-
rung des Gastgebers bedeuten. Wir tref-
fen Fachgruppen der Parlamente, Vertreter
sozialer und kultureller Verbände, Bran-
chenvertreter, Gewerkschafter und so wei-
ter. Nur eine sehr souveräne Delega-
tionsleitung erwirkt einen Tag oder Abend
zur freien Verfügung – mit dem Risiko,
dass nur darüber berichtet wird.

Berlin Lothar Binding
MdB/SPD

Wollten sich diese Abgeordneten auf Bür-
gers Kosten sonnige Tage in Kalifornien gön-
nen, oder war der Zweck mehr die Absicht,
sich über Möglichkeiten der Kostenmini-
mierung im Gesundheitsbereich zu infor-
mieren – die USA mit mehr als 47 Millionen
nicht krankenversicherten Menschen ist ja
ein hervorragendes Studienobjekt!
Neuwied (Rhld.-Pf.) Dieter Wüster-Lindenau

Ich erinnere noch eine Abordnung von Bun-
destagsabgeordneten, die 1984 Thailand be-
suchten und im Oriental Hotel logierten. Sie
wollten rund um die Uhr Unterhaltungs-
programm absolvieren. Nicht einmal an-
standshalber haben sie ein GTZ- oder ein
anderes Projekt besucht. Als ein Botschafts-
angehöriger erklärte, dass es so nicht ginge,
drohten sie, sich über ihn zu beschweren. Er
antwortete, er bäte geradezu darum.
Perpignan (Frankreich) Dr. Gudrun Eussner

„Sachliche“ Beweisführung 
Nr. 34/2008, Pseudowissenschaft: Der Öko-Fundi – 

die Tiraden von Prinz Charles

So, so, da hat Prinz Charles mal wieder dum-
mes Zeug geredet und über den Zusam-
menhang zwischen dem Anbau genetisch
veränderter Pflanzen und der Klimaerwär-
mung verbreitet. Lässt sich ja leicht belegen,
denn: „Ohne Not gibt er (Charles) immer
wieder hochobskures Zeug von sich. Unver-
gessen, wie er sich im mitgehörten Telefonat
wünschte, ein Tampon im Schoße seiner ge-
liebten Camilla zu sein“ ... schreiben Sie zu
Beginn. Bravo, das nenne ich mal sachliche
Beweisführung! Haben Sie es wirklich nötig,
eine derart intime Äußerung als Basis für
Ihre Kritik an der prinzlichen Einstellung
zur Agrarwirtschaft heranzuziehen?
Hannover Susanne Feldt

Mit der Bemerkung, der Thronfolger sei
als Öko-Bauer technikfeindlich, wird ein
beliebtes Klischee bedient. Gerade Öko-
Landwirte wie der Prinz, die sich nicht auf
„Roundup“-Lösungen verlassen können,
müssen gewitzt und innovativ sein. Viele
Neuentwicklungen, seien es artgerechte
Stallbaulösungen oder ausgefeilte Techni-
ken zur mechanischen Unkrautregulie-
rung, kommen heute aus dem Öko-Land-
bau und werden nur zu gern von konven-
tionellen Betrieben übernommen.
Nierstein (Rhld.-Pf.) Ralf Alsfeld

Ich wünschte mir, es gäbe in Deutschland
einen freien Geist von ähnlicher Promi-
nenz wie Prinz Charles im Vereinigten Kö-
nigreich, der etablierten Lebens- und Wis-
senschaftsbereichen gelegentlich in ver-
gleichbarer Offenheit eigene Erfahrungen
und auf eigenen Einsichten beruhende
Meinungen publikumswirksam vorhalten
würde.
Waldkirch (Bad.-Württ.) Dr. Diethard Mai

Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe – bitte mit An-
schrift und Telefonnummer – gekürzt und auch elektro-
nisch zu veröffentlichen. Die E-Mail-Anschrift lautet:
leserbriefe@spiegel.de

In einer Teilauflage dieser SPIEGEL-Ausgabe befindet sich
in der Heftmitte ein 16-seitiger Beihefter mit Postkarte der
Firma Duravit, Hornberg, sowie im vorderen Heftteil ein 
12-seitiger Beihefter der TechniSat, Daun. Eine Teilauflage
enthält Beilagen der „Frankfurter Rundschau“, Frankfurt
am Main, sowie des SPIEGEL-Verlags/Abo, Hamburg.

Öko-Landwirt Prinz Charles

Beliebtes Klischee
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